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Die Enbivien werden durch Saomen gezogen. Diesen säet man um Iohanni onf ein lockeres,
wohl gegrabenesund gut gedüngtes Gartenbeet, und gießt ifn beplrockener W i tterung. Wenn
die jungen Pflanzen zu dicht stehen, reißt man einige aus, damit die übrigen desto mehr Raum
gewinnen. Diese verpflanzt man, sobald sie 6 Blätter bekommen, mit Verstutzung derselben
und der Wurzel, gleichfalls auf ein gutes Gartenland, i Fuß weit auseinander. Sie
wachsen schnell heran, und liefern Sommer und Winter einen wohlschmeckenden und gesunden
Sallat und Gemüse. Zm Sommer bindet man die ganzen Pflanzen, um die Blattet
gelb und weich werden zu lassen, bey trockener Witterung oben mit Bast zusammen, oder man
bedeckt sie mit Blumentöpfen. Einige Gärtner pflegen auch nach dem Zusammenbinde»
Erde daran zu häufen. Im Winter hebt man die ganzen Pflanzen aus, und bringt sie in ei»
lien luftigen Keller, oder in ein Gewächshaus, wo die Wurzel in Sand eingeschlagen,
wird. Will man sie im Freyen stehen lassen, müßen sie mit Strohmatten bedeckt werden.

Aeltere Aerzte verordneten den ausgepreßten und eingekochten Saft, als ein blulreinil
gendes und kühlendes Mittel. Jetzt macht man keinen Gebrauch mehr davon.

Spielarten der Cndivie sind, die Winterendivie mit glatten breiten Blättern,
die Winterendivie mit krausen Blättern und die türtische oder englische Endioie. Hie
Blatter der letztern sind kraus und schon an sich gelb.
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Wasserschierling.

Kennzeichen der Gattung: Die besondere Hülle hat furze und feine Blattcheiü die
Blumen ? ron b lä tte r sind eyrund oder herzförmig und eingebogen; lünf Staubfäden
und zwcy bleibende Griffel, die zwen Saomen find fast ensörmig, und auf der erhabenen
Seile gestreift.

Nach Linn6e's System gehört sie in die Z.Klasse ?«uii,uä?i», und in die2.Ordnung
viß^ui». Es gibt deren fünferlep Galtungen, die hieher gehöria.? heißt:
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Giftiger Wasserschierling.

Giftiger Wütherich; Wasserwütherich: Wehdendunk- Wüthschicrling. Schweb.
ßf,i»ußrc»t. Russ. OluvZ. Franz. L» oieutl,ir« n«^u«ti^u«. Engl. ?K« commou v/»ter
I,«miocK. — <ü. viic,A» Schkuhr. bolan. Handb. t.71. Eine der gefährlichsten unter
den einheimischenGiftpflanzen. Die Wurzel ist ausdauernd und besteht ii, einem großen,
rübenartigen Knollen mit größer« und kleinern Fasern, ist äusscrlich gelblich weiß, mit
ringförmigen Runzeln umgeben und im Winter zwischen denselben mit kleinen Grübchen
versehen. Die Ringe oder Runzeln sind Reste von vorher hier befindlichen Wurzel¬
blättern, die Grübchen erheben sich im Frühjahr und werden unterwärts Wurzelfasern,
oberwckrts aber junge Sprossen. Uiberhaupt nimmt die Wurzel zu verschiedenen Iahrszeitcn ei¬
ne verschiedene Gestalt an. Da sie nicht fest im Boden eingewurzelt ist, sondern an den sumpfigen,
morigten, mit Binsen überzogenen See- und Teichufern nur ganz locker und halb im Wasser
hangt, so wird sie nachdem das Kraut im Herbst abgestorben und weggesault ist, und auch die
Fasern sich zum Theil verlieren, sehr oft vom Wasser ausgerissen, und weggeschwemmt. Inwen¬
dig hat sie ein eigenes Ansehen. Wenn man sie durchschneidet, so findet man ihre Substanz
ziemlich weich, markicht wie Sellerie , weiß, und gleichsam durch Scheidewände ringsum in Fä¬
chern abgetheilt. Bald nach dem Durchschneidendringt ein goldgelber fast orangenfarbner Saft
aus den Abtheilungen hervor, der sich besonders im Frühjahr stark zeiget, im Sommer aber
und im Herbst viel, schwacher ist. Cr schmeckt anfangs süßlich, dann aber scharf, und die gan,
ze Wurzel riecht wie Pasternack, nur dabey etwas eckelhaft und widrig. Im Frühjahr treibt
die Pflanze zuerst einige Wurzelblälter auf langen, runden, inwendig hohlen, stumpfen und
geränderten Stielen, die sich unten in eine Wurzel umgebendeHaut verbreiten. Die Blätter selbst
sind zusammengesetzt'gefiedert.Nachher erhebt sich ein 2 bis Z Fußhoher, runder, glatter Sten¬
gel, der unten dick, weiß und roth gestreift, oben aber grünlich, dabey hohl und mit Knoten
versehen ist, worauf die Zweige entspringen, und woran die Stengelblätler sitzen, die zwar
kleiner, aber sonst wie die Wurzelblatter gebildet sind. Bcyde haben Lanzetförmige, sckge«
artig gezähnte zu 3 beysammensitzendeBlättchcn. Im August erscheint am Ende des Sten¬
gels und seiner Zweige die weisse Blüthendolde den Bla tlern gerade gegen über.
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Man trifft diese Pflanze in ganz Europa an den Rändern stehender Gewässer. Sie scheint

eigentlich der Schierling zu seyn, dessen sich die Griechen bedienten, um die Todesstrafe an de¬
nen zu vollziehen, die man heimlich aus dem Wege räumen wollte. Die Allen scheine» den Saft
aus der Wurzel auch zu dem Zweck gebraucht zu haben, sich einen Schmcrzenslose» Tod zu¬
zuziehen, wenn sie des Lebens überdrüssig waren. Chrasias von Mautinea bereitete in Ver¬
bindung mit dem Mohnsafte ein Gift, welches ohne Schmerzen gelobtet haben soll. Das Haupt»
ingredienz war höchst wahrscheinlich der Saft aus der Wurzel des Wülherigs.

Man sehe die 4>4. Tafel.

Von den schädlichen Wirkungen, die der unvorsichtige Genuß dieser Wurzel verursachte,
führt man mehrere Beyspiele an. Betäubung, Schwindel, Schmerzen und Brennen im Magen,
epileptische Zufalle, Verdrehungen der Äugen, Bluten aus den Ohren, Neigung zum Erbrechen,
Aufschwellen des Unterleibes, Schlucksenund Kinbackenkrampf sind die Erscheinungenvor dem Tode.
Auch Thieren, doch nicht allen, ist diese Wurzel tödlich.

Als Medizin braucht man den giftigen Wüther ig gar nicht mehr; nur der Saft der
Wurzel wird als Pflaster wider verhärtete Drüsen angewendet. S. Murrav Vorr. vom Heilm.
I. S. 552.
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F i e b e r r i n d e n b a l< N1.

Kennzeichen der Gattung: Die Blume hat einen fünfzäbnigen Kelch, und eine einblät¬
trige Krone, welche mit fünf Einschnitten versehen ist; fünf Staubfäden mit längli¬
chen Staubbeuteln, und einen G riffel mit einer keilförmigen fast zwtisraltigen N a rbe;
der Fruchtknoten steht unten. Die Kapsel wird durch eine parallele Scheidewand in
zwep Fächer getheitl. Nach Linnve gehört sie in die 5. Klasse ?eutnnäri» und erste Ord¬
nung Klono^ui». Es gibt deren »» Gattungen, die Hieher gehörige heißt:
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